
Attische Richtertäfelchen des Berliner Museums.

Zu den mannigfaltigen und reicllen Erwerbungen, welohe das
Berliner Museum in dei' letzten Zeit gemacht llat, gehören auch
drei Richtertäfelehell, die im Jahre 1873 von Lamhros in Athen
angekauft (Co.talog der Bronoen n. 6313-15) und, 80 viel ioh
weise, nooh nicht edirt sind.
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Ein PolykIes aus Phlya ffjndet sie?" nebst seiner Fran und seiner
Tochter auch auf einer Stele, welche auf einem Familiengrabe im
Peiraieus errichtet war (Ross, Demen n. 74~ Rang. 1448). Da die
Inschrift dem 4. Jahrhundert v. ChI'. angehören kann, so ist er
möglicher Weise identisch mit dem gleichnamigen Heliasten. !"Denn
dass die Schriftzüge des Tltvchewv _:etwas alterthümHcher erscheinen,
ist, wie wir unten sehen werden, kein Beweis:dagegen.
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Trotz des in n. 3 fehlenden Zusatzes API" welcher nur den Namen
des Vaters bezeiclmen kann (also etwa "AeLfLII1jarov, "A(!umlOov,

'.A(!t'~AOV u.' s. w.), gehören die beiden Täfelchen ohne Zweifel
derselben Person an. Finden sich doch auch auf zwei andern
;Exemplaren, welche aus demselben Grabe stammen und denselben
Namen tragen (KaUl&; K'1q;tuo"ui[(lov] :drllOVOl.[o~] Ross, Demen
n. 25), Abweichungen in den Abkürzungen und im StempeL Auf-

, fallend ist hier in n. 2 allerdings, dass gegen die Analogie aller
mir bekannten Täfelchen der Na.me des Vaters dem Demotikon
nachgestellt ist. Hieran reihe ich noch

ein Bruchstück, dem die grössere rechte Hälfte fehlt, mit dem Buch­
staben LI in vertieftem Vierecke und der Inschrift MV1JO"lxl[1]) • •• ,
wobei zu bemerken ist, dass dieses Täfelchen nicht wie gewöhn­
lich in zwei Zeilen beschrieben war, sondern allem Anschein nach
nur in einer Zeile (vgl. W. Vischer, epigr. und archäoL Kleinig­
keiten. Basel 1871, S. 14.)

5. Das bereits bei Ross, Demen n. 37 und bei Rang. n. 1801
edirte Täfelchen (Catal. d. Br. 3425)
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Denn in den beiden genannten Publioationen ist die Gestalt der
Buchstaben nicht genau wiedergegeben. Ob der in einem Verzeich­
niss von lEt1:ov(!Y~(Jap1:lir; bei Rang. n. 1241 genannte [~lIm'Q]aT1Jr;
~lI[nxQa1:]ovr; aus der Kekropischen Phyle, der auch der Demos
Aixone angehöd.e, ein Nachkomme des hier erwähnten ist, lässt
sich nicht sicher entscheiden.

Bekannt ist, dass die Beliasten jährlioh ausgeloost und in
10 Decuden zu 500 vertheilt wurden, und dass auf die Dauer
ihres Amtsjahres ein mllalUQp erhielten, auf dem links duroh die
Buohstaben welohe in einem rullden oder viereckigen Sten1­
pelerhöht angebracht wurden, die Decurie bezeichnet ward, wel­
cher jeder Einzelnezugetheilt war, (vgl. Schol. Aristoph. Plut.
v. 2'17. Schömann, OpttSc. I 203 W. K. F. Barmann, gr. Staatsalt.
1 5 § 184, 11). Und in der That Bind auf den jetzt noch vor­
handenen Brollcetäfelchen (im Ganzen etwa 25) alle 10 Buchstahen
in einem Exemplar oder mehrmals bezeugt. Aus den Insohriften
geht, \Vie Benndorf (Gött. Gel. Anz. 1870 S. 276 tf.) nachgewiesen
hat, mit ziemlicher Sicherheit hervor, dass die Eintheilung der
Richter in Decurien nicht nach Phylen geschah. Ein Täfelchen
aber hat statt der üblichen Nummer ein eigenthümliches Zeichen.
1-rI, welches an eine Verbindung von E und H erinnert. Hierans
will der Herausgeher Vidal-Lablache im bulletin de l'ecole fram}.
d'Athenes n. III-lV p. 51 mit BinzuziellUug von Aristoph. Plut.
v. 1166-67 folgern, dass manche BeHasten, um häufiger den
Richtersold zu erhalten, sioh in mehrere Deourien l'iDschreiben liessen,
während Sohömann (op1UlC. I, 212) das bei AristoRhanes erwähnte
Verfahren mit Recht als einen Betrug bezeichnet. Da ein soloher
duroh ein doppeltes Zahlzeichen doch sicher nicht verheimliollt,
sondern eher verrathen wäre, so wird man wohl mit Benndorf in
besagtem Zeiohen vielmehr ein Versehen oder eine Correctur sehen
müssen.

Nach dem Zahlzeiohen folgt der Name des Richters und auf
vielen Exemplaren (aber nicht auf allen, wie man naoh Schal. Ar.
Flut. 277 TltVaXLOP llxwv snWliypCtl-tllSv()lI 7;0 lJV()fLCt CtV1:()V x Ctl. Tl a­
1:ti Q9ev "al 'l:()V O~fl()V annehmen möchte) auch der Name des
Vaters, sodann stet.s das Demotikon. Dlts letztere ist bald ausge­
schrieben, bald abgekürzt, während der Vatersname mit zwei Aus­
nahmen (Dumont, revue aroMol. 1868 vol. 17 p. 140 tf. 1869
voL 19 p. 225 vgl. Vischer epigr. u. arch. Kleinigk. p. 13 tf.) immer
abgekürzt erscheint. Die Inschriften gehören sämmtlich der nacheu­
klidischen Zeit an und ZWar meist wohl dem 4. Jahrhundert v.
ChI'. , wenn gleich die unregelmässig und unsicher gravirten Schrift­
züge und namentlicl1 die mehrfach vorkommenden Trennungsp'unkte .
zwischen den Wörtern ihnen ein etwas alterthümlicheres' Aussehen
geben (vgL RhusopulflS 'Erp1]{J. a~x. N. F. n. 380 und A. v. Schütz
hist.~alph. att. p. 20).

Besondere Beachtung verdienen endlich die S te mp eI, welche
allf vielen dieser TlWaKLU eingeschlagen sind. Sie zeigen eine Eule,
zwei Eulen, Gorgoneion, Mondsichel, Sphinx, Pallaskopf und nach
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DllmOn& auch das Haul)& eines Mannes (vielleicht des Demos).
Einige Täfelchen haben einen Stempel, andere zwei, eins (bei Du­
mont a, a. 0.) sogar drei Stempel, D,)&nche aber anch keinen. Wo
nur ei u Stempel ist, sehen wir meist die l<~ule links nntel' dem
Zahlzeichen. Denn die Eule (en face mit Olivenzweig und den
Buchstahen 4€JfI) und der behelmte Pallaskopf bildeten das of-
ficielle Athens, welches sich in gleicher Weise auch
auf den ä bolen, auf einem geaichten v.ttischen Hohlmass
mit der Inschrift dHMO~lON (Dumont, revue arch. 1867 \"01.

16 p. p. 292 = insel'. ceram. p. 417) und auf einer Anzahl nt­
tischer piombi findet. In den letzteren hJ.t Benndorf (Beitl'. z.
Kenntn. d. att. Theaters. Wien 1875 S. 63) die von den Rednern
und Scholiasten mehrfach erwähnten oVl4JoÄa der Beliasten erkannt.
Dieselben nämlich wie die lltllaxu~ auf der Biickseite das
Zahlzeichen Decurie und dienten zur Controlebei AUl?zahlung
des Richtersoldes (vgl. Postolakkas, medaglie ined. in minal. deU'
inst. 1866 p. 342 : Eule) (d- p. 344: Pallaskopf) (0). Wenn aber
auf einem Richtertät'elchen mit einem Stempel sich nicht die Eule,
sondern eille Mondsichel (Ross, DemeIl n. 25b), auf einem amtern
zweimal der Kopf des PaUas ('Elp. G(1X. N. F. n. 380 Taf. 46) findet,
so mÜllsen wir diese Ersoheinung wohl mit dem Streben nach Mannig­
faltigkeit und Abwechslung auch im Gebrauch d~r Wappen er­
k~ären (vgl. E. Curtius, über Wappengebrauch und Wappenstil im
gl'. Alt. h~ Abb. d. Berl. Ak. 1874 S. 88). Einen besonderen
Grund mllss es aber gehabt haben, wenn einige Täfelchen mehrere
Stempel, andere gar k ein e hatten. Mögen sie nun von den Rich­
tern selbst angesollafft sein (Kaibel, bttllett. dell' inst, 1873 p. 4),
odm', was wahrscheinlicher ist, ihnen von Staatswegen bei ihrer Aus­
loosung ausgetheilt sein, jedenfalls waren sie Anfangs ohne Stempel,
und wurden erst mit diesem versehen, wenn der Inhaber zur Aus­
übung seines Amtes gelangte. Ein neuer Stempel wurde dann in­
nerbalb desselben Jahres entweder bei wiedel'holtem Gebrauche oder
um den betreffenden Beliastan zu irgend einer besonderen Funktion
(Schömanll, gI'. Alt. I Il S. 493) zu legitimiren, hinzugefügt. Die
ungestempelten rfäfelehen schliesslicb gehörten solchen a.n, die zwar
ausgeloost a.ber nicht als Geschworene thätig gewesen waren. ';Vel­
chen Werlh !tber die Bürger anf den Besitz und die Aufbewahrung
dieser kleinen lltlfaXUI, legten, zeigen die Funde derselben in den
Gräbern.

Lübeck. Carl Curtius.




